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Anlang der Bibel heÍßt es:
heißt ja !ÿohl Chaos und
G o L le s s c h vÿ i n ge
(Gen 1,2) . Die !r/asser sind d
das Unheil. Ceist Go L tes hat

Flut und Fins ternis und Tohuwabohu,
Durcheinander, aber " G e i s t
ndüberdenl,{assern"

ie F-1ulen, di€ fins ternden Fluten,
dies a1s Material, schnlngend über

dieser Pfings tmonLag - so11en wir ihn nehruen al s eln AnhänBse-[ ,gleichsan zun Abküh1en der Clut der plingsten, oder s o11en wir-
ihn nehmen als eine Dreingabe, die uns CeÌegenheit gibt, uns noch
einmaÌ zu erwärmen am Ceheinnis der pfingsten? Das leLztere
lriflt !rohÌ zLr. Tauchen wlr also noch einnal ein iD dieses
GehelÍrnis des Plingsten. Geisr - Geist der liahrheit, heiliger
Geist, Geisl Gottes, der uns vom Vater kolnmt - iras hat es nur auf
sich nìit detn Geist? !{ir woflen biblisch hören , und dann bekomrnen
!rir eillige wunderbale Auskünfte.

Als ers tes das NegaLive: Der Mensch ist FÌeisch, er ist Trieb, er
ist VersLand, aber eins ist er nicht durch Natur u¡td An-Lage,
nänlich Geis t. Es ist uns jetzL zugemutet, für einen Moflent l ang
vom tblichen i4ortverstand des deutschen !ÿortes ceis L ÿregzukommen
zum biblischen Verstehen des idortes: Del Geisl ¡ruß uns zukommen,
ef ¡¡uß eilrbrechen von außen her , er konnt nicjlL aus Alllage und
ì\lâ+,,n nô- i-+ ¡^^ ì\r- u.r- -!cêc:ive.

diesem UnhellvoÌlen. Und dann, so ist der Bericht, lockt er
heraus al1 die herrf i chen Ges tal ten der Schöp lunt, vornean den
Menschen, aus Chaos und Durcheinander. !4ir sind doch Chaos und
Durchelnander, unrettbar von Ceburt an. Käne man uns nicht zt)
Hilfe, !^rir vèrendeten, gingen zugrunde. ldir bleiben also vom
Säuglingsalter an angewiesen auf Rettung, auf Hei1, auf Gut, auf
Hilfe, und bleiben es bis zum Sterbetag. Das altes heiß t Chaos,
Durcheinander. Dann ist das gekoppelt noch mít Trieb: alljedes
i^iesen sucht sich selbst, alljedes l,Jesen r,¡ird dem andern zum
Feind. Schrecklich, unrettbar ist dieser Zus tand. Und dann gar
noch die l{esen, die VersLand haben, mit InLelligenz clrangehen zu
koordinieren, zu organisieren, po.Ii tlk zu machen - !{er¡n nichts
anderes !räre als das, !ÿir hätten letzLfich nur Chaos und
Durcheinander, Mord und Totschlag. Das muß nùchtern gesehen
werden: ein Unheifszus tand,

Nun: Ceist GoLtes schwlngend über diesenì Unheil. Das !tort
"schw-ingen" ist dasselbe ttort, das verwendet wird in der Bibel
beim sogenannten Adlerspruch (Dtn 32, 11) : "laiie ein Adler erregt
seinen Horst, über seinen Nestlingen schrdlngt, seine F1üge1
spreilet, eins aufnimDt, auf den F1üge1 trägt'' - ein Bí1d lür den
Ceist ist der Ad1er. Schauen b'ir náher zu: Da sind die Eier
gelegt worden, und dann !ÿird mit ltärme bebrütet und keine Ruh
geJ-assen, bis daß das ausschlüpft. Ist , s ausgeschlüpft , ist's ein
Elendsanb.lick: ein bi13chen F1aum, kaum dle Nacktheit zu bedecken
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fähig. Und dann 11¡ird gefüttert und gefütterl, gesbârkt, und es
14ächst und vÿächst. Und dann also irgendwann so11's losgehen: raus
aus dies en Nes t, raus aus diesem Zus tand ! Der Ad I erva ter schì-tbst
geradezu die Jungen hinaus, fÌügge solten sie !Á,erden. "Schwingend
über den Nestlingen" - ein Bi 1d also fltir den Ceis I ist der Adler.

Und das andere B11d: d i e T a u b e mlt dem öIzweig. Der.ì
Seefahrern i,,ar sie ein Zeichen, !ÿoran sie erkennen konn ten , das
Land ist nichb ruehr (reiL, die Seenot wiel Ì ei ch t ganz zû Ende, <lie
Untergangsnot. Dle dustere, fi ns lernde Flut, die zu verschfingen
drohl, sie kanD bestanden Herden, der sichere Halen ist i¡r der
Nähe. Die Taube mit dem Ölzweig - ein Bifd des Geistes Cottes.
Und wieder zu Ltns her gesprochen: ln euern Durcheinander gibt es
He L tung, Rettung lst nahe.

Ein ireiteres Bifd: d a s l{ a s s e r, jeLzt aber nicht die
Flut., sondern das dienÌich gemachte Flutirasser, Regen, Tau,
Quellwasser, Brunnen!rasser, Küstengei4ässer, Wasse¡] zur Erquickung
des Lebens; ein Bad, ein Trunk !ÿassers, das sind die Bilder.
I.dasser - ein Bild für den Cêist. ldo hJir in unserer Lage an
Verdorr-en sind, in öde, Dürre, Darre, !lüste geraten sind, nicht
verzaêen: Geist Coties koüi¡t wie l,lasseìr auf trockene Erde und
erqulckt, wleder afso ein V i e L v e r s p r e c h e n d e s .

Und auch das náchste Bild kennen wir: d e n S t u r n
ldind, zausend, zerrend, zerreifJend, umwerf'end, abe r auch
gend. Das ìst das Bild. Verknöcherte Zustände können
dauern, !1'enn der Sturm einbr.ìcilt, das Frische, Erneuer¡:de
eine Chance.

, den
reini-
nlcht

bekommt

Schließl.ich d a s F e u e r - cfut
Ceist, aÌs !',rieder eine Kraft, die et\^ras
mi¡ uns : erhrãrmen, !ras erstarret ist, tdas

ist Geist, Feuer isL
anstellen h/1.1 1 da unten
erkal te t. ist.

Die
Rede
soll

Wesen

Und dann noch d i e Z u n g e n : Es g.i1t z\) reden.
SLummen soÌlen noch zu reden haben. Verstehen wir's recht:
ist Zusprucir, Rede ist Anrede, Rede ist Ceneinschaft. Es
eine Mens chengemeins cha ft !ÿerden, eine Gemeinschaft der
!derden, und der GeisL ist's, der das !rirken nöchte.

Nun haben wir BiÌder, BiÌder, Bilder. lÌenn nan sie aÌ1e einsam -
nelt und dazu in Abs tand geht und zu schauen versucht, was denn
das Geneinsane sei, dann 1áßt. sich's doch wohf so sagen, wie
wir's öflter schon gehört haben: Da ist Gott- als ein Herr über
alles ldiderh/ârtige, der zu beruf etì weiß , ldesen sich zu Knechten
ni!ìmt, vora¡r den Menschen, um ihn einzusetzen, daß er in seinem
Namen s ein i4erk tue aul di es er Erde unter den Menschen, den Wesen
al.len. Geist - nun kommt, was \air oft gehört haben - Geist ist
der C e i s b d e s H e r r n in der Stunde der Berufung
und der Prüfung. Geist bri ch t ein , Gelst zerrelßt die Zusa¡¡men-
hänge, Geist läßt nicht bestehen, was in Unordnung ist, Geist
bricht auf, man nuß sich ihm öffnen, der Verstand, das Herz muß
sich thm öffnen, in unser Triebleben will er eindringen, daß das
nicht nehr so eigenläufig, eigensinnig seine ZteIe verloÌAt.



-3- c, Á tqqf-

Unser Trieb
einen i4erk
"Geist" in

solÌ bekehr¡ !rerden, zu einen her.k tauglich
der Gemeinschalt nach Gottes Itohlgelallen.

der Bibel.

ilenn wi:: uns in dieser kìeise den Ceis Le Cotl-es, dlesen
Gottes, di ese r Zumutung stellen von Fal1 z¡l FaÌ1, dann
zur Folge, daß wir anders werden. Und die Schrilt sagt,
jetzt ùberhaupt er.st rr¡ahre Menschen werden, nenschÌiche
lterden, "wahre" trienschen. Da sitzt das lvort, D¿ls
" G e i s L d e r W a h r h e i t " , der uns zu
Go t les machL.

werden,
Das ,ist

Einbluch
hat das
daß L.' i r

I{ensc}ren
ist der'
Kinder¡

Und das nächste: Dann flährt dieser ceist der !ÿahrheit ein iD
unser Herz, in unsre Triebe, unser Treiben, unsêrn Eigensinn,
u¡lsre Eigensucht, und kehrt sie, bekehrt sle, daß !rir uns
einander zuwenden, einander gut nerden. Und das, nichts anderes
a1s da^s, heißt denn: dieser Ceist ist ein h e i I i g e n d e r
G e i s t , nach der andern Seite hin eln merzender Ceist. Ein
"nerzender" Gels t, so heißl das Lÿôrtlich: Krunnes ko¡¡mt nich t
durch, Sünde kommt ni.cht. durch, Böses kommt nicht durch, ein
nrerzender Geist. Aber r,ras davon freikommt, das ist hei 1ig - So
sind r,'ir die, die den Cejst CotLcs sich Õffnen, dic Heiligen
Gottes, die Geheiligten. Er, der heifigende ceist, ist's, der- uns
zu GeilelliBten macht; das isl der Gesamtzusannenhang.

Um den letzten Gedanken noch einmal aufzugreifen: das gelì¿ nichtprivat, das geht nur in der Zukehr zueinânder, in der Zuv,/ende
zueinander, in der Gemeinschaft miteinander, inl S i c h - A u s 1 rl e f e r n
weclrselweise aneinander, aufl daß sle eins werden . JeLzL haben wir
das andere liort: Einhei.t., eins werden. Das heißt im lrebr.âischen
ldort eigenLllch "Leben werden". " D a ß s i e
s e i e n , wie der Vater und ich eÌns sind" (Joh 17,11
ratill der Ceisl Hirken in der ZerrissenheiL unserer 11/elt.

ef
),
Und

NS
das
LINS

!Ýil1 er als Material haben dalür, die Einheit, diese, zu bauen

Ausmünden wil-l das Ganze in einer¡ Tun. Die Tat des Ceistes , die
l4irkung des ceistes ist dann der F r i e d e Der Friede,
Schafom, ist das nicht nehr verdor.bene, nicht mehr ungestillte,
nicht mehr ungesättigte, nicht mehr hungernde, das volle, reine
Leben. In der griechischen Sprache gibt es dafür ein eigenes
ldort; nicht blos, nichL psyche, sondern zoë, das ist das !rahre
Leben. Und das ist's, was der Geist uns "Sterbigen", die wir
dauernd in Tode llegen, bereiten mochte: im Sterben, aus dem
SCerben das Lett,en, das !dahre Leben , das aus Gott s ùanüt. Wrr
leben dur-ch seinen Geist in uns , an uns, unter uns - - DaS iSt So
et!ras !ýie das Geheimnis der plingsten, in dem uns zu er!vármen uns
dieser Pf ingst.nontag dazugegeben wi rd.


